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Christian Carh Andrä

145.Futterbau.
EntdeksBeiträge zur Beförderung der

kung derPetristlanzek

wagt Nr. 16 und 18 d. In
Mit vollem Rechte erregt die Entdeckungder Pe-

tri-Pflanze (denn so wird diese Pflanze zur Ehre
des Entdeckers noch genannt) eben so großes Aufseher-,
als Vertrauen bei Vielen rationellen Oekonomen, seit-
dem man mit Gewißheitweiß,daß solche in das Ge-

schlechtder perennirenden Astern gehört, die in allen

Ziergärtenihrer Schönheit wegen schon lange das-Bür-
gerrecht erworben bat,- und es ist a print-i höchstwahr-

scheinlich-,daß einige Arten derselben nebst dem wichti-

gen ökonomischenNutzen , daß sie sehr viele Jahre in
«

einem und demselben Boden dauern, wenigstens drei-,
auch Viermalso viel Futtermasseals jedes andere Fut-
terkraut produciren.

Wenn auch-noch nicht sicherentschieden ist, welche
·

Art derselben Hr. Wirthschastsrath Petri eigentlich
Vorzüglichin seiner sehr gehaltvollen ,,Phil—osophie
des A ck erb a u es," ohne den Namen zu entdecken,
beschrieben hat: so haben doch mehrere Arten derselben
in ihren Eigenschaften Verwandtschaft zu einander-; es

diirfte daher in gegenwärtigerJahreszeit wohlgethan
seyn, den Ästen Atnellus, Ä. Americaan Andern-

leus, A. dumosus und Ä. novae Angliae in geeignete
Lokalitäten zu pflanzen, indem« diese Sorten die meiste

Aehnlichkeitmit der P e t r i - P fl a n z e haben.
Es fragt sichaber überhaupt,ob Hr. Wirthschafts-

rath Petri auf eine einzelneperennirendeAsternsorte
oder als ein bekannter, erfahrener und umsichtsdoller
Oelonom nicht zugleich um sämmtlicheperennirende
Asternsorten in seinem Privilegiumsgesucheeingekommen

-

ist? Denn sicher ist es, daß oben genannte perenniren-
de Asternsorten alle außerordentlichproductiv sind, und

falls sie auchanfänglichnicht sämmtlichgleich begierig
von den verschiedenenVierfiißigenViehgattungen auf-«
genommen werden sollten, so wiirden sielsichdoch sicher
bald daran gewöhnen,

Demnach sollten (wer nur Gelegenheit dazu sin-
det) oben genannteAsternarten in der gegenwärtigengün-
stigen Jahreszeit snach der von Hrn. Wirthschaftsrath
Petri in seiner ,,W ahren Philosophie des
A ck e r b a u e s" gegebenenVorschrift versuchsweisege-
pflanzt undAlles aufgebothenwerden , daß diese wich-
tige Entdeckung indas praktischeLeben befördert und

«

durch mehrseitige Erfahrungen und Mittheilungen alle

Mißgriffe vereitelt werden-, wodurchsowohldie patrio-
tische, höchst riihmliche Absicht des anonymert Herrn
Bekanntmachers dieser Pflanze als Äsieranxe1lus,.spals
auch«des eben so patriotisch gesinnten Herrn F. R.

Fre un d, daß man, um die wahre Petri-Pflanze
zuffindemnebst dem Äster amellus auch Versuche

»

mit andern perennirenden Asternsorten
anstellen solle, zum Nutzen des landwirthschaft-

» lichen Publikums baldrnöglichsterzieltwerden würde.

«
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«Beiträ«ge zur Erörterung Veterinärischer
Rechts streitigkeiten 2c., Vom Profestr

—- R i b b e. -

Fortsetzung von Nr. 39.) .

«

Xlll. Die wahre Lungensttcht.

§. 75.»Diese Krankheit ist zwar Vorzugsweisedem

Rindvieh eigenz jedoch sindet man sie zuweilen auch bei

den Pferden und den Schafen. Sie ist ganz das, was
,

man bei dem Menschen die Schwindsucht oder Lungen-
schwindsucht nennt, hat ebenfalls ihren Sitz in der Lun-

ge des Kranken und gehört zu denoöllig unheilbaren
Uebeln. -

«

§. 76. Eine Vorhergegangene,,ungeschickt be-
handelte oder iibel oerlaufene B r u st- oder L u n g ens-

e n t z ii nd u n g ist jederzeit die Ursachedes Entstehens
der Lungensuchst, und dadurch unterscheidet sie sich sehr
Von der Schwindsucht der Menschen«bei welchen sie in

den allermeisten Fällen eine Krankheit ist, welche die

UnglücklichenVon ihrem Vater oder ihrer Mutter er-

Ierbten und -so den Keim derselbenmit zur Welt brachten,

§. 77. Sogenannte Knote n in der Lunge, oder

,
Versetzungen von Blut und Lymphe, welche durchden

schonbemerkten iihlen Verlauf der Brüstentziindungin
der Lungenniasseerzeugt werden, sind das Grundprin-
zip der Lungensucht. Dergleichen Versetzungenkönnen
mehrere Jahr-e hindurch in der Lunge sich befinden, oh-
ne daß sie dem Thiere auf irgend eine, dem Menschen

»

bemerkbare Weise nachtheilig werden; durch irgend eine

Anregung gerathen sie aber leicht in Entziindung, ge-.
hen durch diese in Eiterung über und werden auf diese
Weise die Veranlassung zu dem allmähligenAhzehren
des Körpers, durch welches die Krankheit besonders sich
kenntlich macht und welches dann sriiher oder später
den Tod des Thieres herbeiführt.Hat das Uebelschon
einen hohen Grad erreicht, so wird das Athmen
eben so hörbar beklemmt, als §. 71 von der

Lungenfäule gesagt worden ist.
v

§. 78. Obwohl der eben angezeigte abzehrende
Zustand das einzige zuverlässigeMerkzeichenvorn Da-

sseon der Lunge nsucht ist: so ist er doch Vollkommen

"

hinlänglich»unt«auf demselbenbei Rechtssireitigkeiten
ein rechtliches Urtheil zu begründen. Man findet näm-

-

lich sehr Viele Kühe, die äußerst mager und doch ge-
sund sind, wenigstens in Hinsicht dessen,daß sie nicht
nur VollkommeneFreßlust haben, das genosseneFutter

gut oerdauen »und deshalb Viele und sehr gute Milch
—

geben, sondern auch alljährig kalben und gesunde Käl-
ber zur Welt bringen. Solche Fiiihe sind, besonders
in kleinen Landwirthschasten, sehr beliebt und werden,
weil sie gewöhnlichin niedrigem Preise stehen«Von den

Besitzern der genannten Wirthschaften gern gekauft.
Dieses-Spiel der Natur gibt denn aber auch«sehr oft

Gelegenheit zum Betrug, indem der Käuser anstatt-ei-

ner, wie er glaubt,·sich mager haltenden Kuh
eine Von der- Lungensuchtchefalleneiiberkömmt..

§. 79. Ein Gleiche-s ist der Fall mit den Arbeits-
»

ochsen, wenn sie im Frühjahre oerkauft werden.

Diese, dem Menschen so wichtigeDienste leistendeThiere

haben nur-zu ost dastraurige Schicksal, daß, weil sie -

zur Winterszeit wenig zur Arbeit gebraucht-werden, sie

deshalb so schlechte Nahrung bekommt-N- dctß sie im

Frühjahre ein sehr kläglichesAussehen haben; jedoch
bedarf es , um ihren Körper wieder in eine gute Ver-

fassungzu bringen, weiter nichts, als eine gedeihliche
Weide oder sonstige gute Fütterung; und dieses

Magerseyn wird denn auch nicht selten als ein-Mittel

zum Betrug beim Verkauf lungensiichtigerOchsen benutzt.

§« 80. Hat nun Jemand eine Kuh oder einen Ochs-

sen der eben bezeichnetenArt gekauft, »undes findet

»sich-Daßdie Magerkeit des Thieres ungeachtet dessen-
»daß es gehörig ernährt und Verpflegtwird, sich ver-

,,mehrt: so gibt schondieß den Beweis vom Dasehn der

,,Lungensucht; da alsdann aber zu diesem Zustande
»auch sehr bald das §. 77 angezeigte, hörbar beschwer-

,,liche Athmen sich gesellt-: so hebt dieß jeden Zweifel,
»und der Richter kann dann unbedenklichden Verkau-

,,ser zur Entschädigungdes Käufers verurtheilen.’.’Ei-
nen abgemagertenS p r in gibch se U (Bullen, Breite-m-

ochsen) zu kaufen, möchteWohl schwerlicheinem Land-

wirth in den Sinn kommen-.

s



-le. Die StieksuchiH quer Monatsreuterei-

Franzosen, geile Sucht u. dgl. genannt.

§, sz Dieses, lediglichdasNindvieh befallende
Uebel hat den ganzesgenthiimlichenCharakter, daß die

von demselben befallenen Individuen beim Ansehen völ-

liger Gesundheitdoch wirklich krank sind und sogar eine

Krankheit-Y-sich tragen, welche ihnen nicht nur frü-

her oder späterdas Leben raubt, sondern auch auf die,

aus ihnen entstehende Nachkommenschaftiibergeht,des-

halb ganzesgroßeViehstiinde zu Verderben und mithin

den Besitzern derselben sehr Vielen Nachtheil zuzufügen
droht, wie aus dem hier folgendenssichergeben wird.-

§. 82. Etwas-sehr Sonderbares hat diese Krank-

heit auch in Betracht dessen , daß ihr Daseyn in dem

Körper der weiblichen Thiere ganz anders, als in dem

der männlichen sich artety In jenem findet man, wenn

ein solches Thier geschlachtet-wird,an den Häuten der

Bauch- und Brusthöhle,an den Lungen, an der Vor-

dern und hintern Seite des Zwerchfells, so wie auch an
einigen Eingeweiden des Hinterleibes , Ansammlungen
von verdorbenem Fette und dergleichen Lyrnphei welche

Ansammlungen aus kleinen Kiigelchen bestehen, die-zwar
nicht von gleicher Größe,-jedoch sämmtlich klein, trau-

benförmigmit einander verwachsen, von einem häuti-

gen Wesen umgeben sind und in verschiedenen Farben

sich zeigen. «

«

.

..

§. 83. Beiden,von dieser Krankheit besallenen und

kastrirten Ochsenhingegen, findet man die zuvor bezeich-
neten Ansammlungenganz gewöhnlichnur in der
B r u sth ö hle, die Trauben aber sind vielmal größerals

die bei den Kiihen, und die grösstenhaben ihre-Lageganz
, im untern und vordern Theile der Brust, bestehenfast

. ganz aus Fettmasse und haben auch-.bloß die Farbe
dekale .DE2 innere Beschaffenheit eines Stiers
oder Spring o chsen habe ich nie Gelegenheitgehabt
zU fehenz Von den kdstlikkewmit dieser Krankheit be-

hafteten Ochsen aber weiß ich, daß siedurch Mastung
sehr fett werden. Diese Eigenheit verursacht denn auch,«

daßdie traubenförmigenFettansammlungen in der Brust-

höhlesolcherThiere zu einer außerordentlichenGrößege-

langen; dieß hielt man in mehreren Ländern fiir eine

sehr böseKrankheit, nannte den Befund die Fran-

zosen und, da man glaubte, der Genuß solches

Fleisches sey der menschlichenGesundheit sehr nachthei-

s
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Ikg- sp Mußte ausBefehl der Gesundheitspolizeiein
solcher Ochs, wenn man beim Aufhauen die bezeichnete
Fettanhäufungfand, dem Ab d e ck e r überliefert wer-

den. Sonderbar genug war jedoch, daß.der Abdecker
immer nur von Privatleuten, niemals aber von einem

Fleischer oder Fleischhauer einen franzosenkranken Och-
ssen bekam, und diese, von aufmerksamen Beamten Viel-

sach gemachte Erfahrung war denn auch Ursache, daß
die Sache gehöriguntersucht wurde; und da hieraus
die gänzlicheUnschädlichkeitsolches Fleisches sich er-

gabr so ward der genannte Befehl aufgehoben und

die Zunft der Abdecker verlor dadurch einen sehr beträcht-
lichen Gewinn.-

»

§. 84.- Was die Benennung Stiersucht be-
trifft, so hat dieselbe ebenfalls nur Bezug auf die Kühe,
indem dievon dieser Krankheit befallenen Kühe fort-
währendden stärkstenBegattungstriebäußern,deshalb .-

den Stier fast beständigannehmen; demungeachtet aber

entweder niemals tragend werden,«oderdoch wenigstens .

iiußerstselteryundnur wenn sie noch sehr jung
sind, ein lebendes Kalb zur Welt bringen.

; s§. 85. Im Anfange der Krankheit ist von deren
«

iiblenWirkungaus den Körper der Thiere beinahe gar

nichts zu bemerken. Die mit der Stiersucht behafteten
Fersen oder jungen«""Kiihewerden gewöhnlichzwarVom

—"ersten Mahle des Rinderns nicht tragend, - und zeigen
deshalb nach etwa vierzehnTagen schon wiedersBe-
gattungstrieb, jedochbeziehen auch mehrere derselben
und’dieß so gut,«daß sie lebende und wohlgestalteteKäl-»
ber zurWelt bringen, nach Verlauf von zwei oder drei -

Jahren aber werden die Wirkungen der Krankheit be-

merkbar. Zuerst findet ein Husten sich ein , . der jedoch
feucht und weder stark noch»häusigist, auch aus das
Beleibtsesyn der Thiere keinen störendenEinfluß hat;
nach einem oder zwei Jahren aber vermehrt sich das-

«

Husten von Zeit zu Zeit, wird trocken-undkrächzend,.
der Körper neigt sich nun allmählig zum«Magerwer-
den,dieses vermehrt sich fortwährend,dabei wird das

Athmen kürzerund beklommen, die innern Theile des

Mauls verlieren ihre natürliche Röthe, beim Husten
zeigt sich ein eiteriger Auswurf nnd so sterben
die Kranken ineinern VölligschwindsiichtigenZustande;

"

und eben dieses geschiehtzuletztauch bei einem von dem

Uebel befallenen Springochsens
,

«

-



T« 12
JJ «

§. Ohne mich aufdie, hierher nicht gehbrigen
Angaben des Entstehens der Stiersucht, und eben so

wenig auf einen Unterricht zur Heilung derselben ein-

zulassen, will ich nur auf dasjenige eingehen, was von

diesem Uebel in Betreff seiner sichfortpflanzendenSchäd-
lichkeit zwar genugsam bekannt, jedoch nicht so bekannt-

ist, daß nicht zum öftern ein Viehziichter, ja wohl selbst
der ausmerksamste,«auf eine höchst nachtheiligeWeise
hintergangen werden und durch den Kauf eines einzi-
gen, Von der StiersuchtX befallenenJndividuums den

Grund zum Verderben seines ganzen Viehstandes legen
könnte, und zwar hauptsächlichdurch den Kauf eines,
von einer stiersüchtigen Kuh geborenen
Springochsen.

s

-

§. 87. Aus §. 81 ist bekannt, daß die von dem

Uebel besallenen Thiere anfiinglich vollkommen gesund
zu seyn scheinen. »DieSpringochsendieser Art verrich-
ten ihre Dienste untadelhaft und erzeugen in gesun-
den Kühen die wohlgestaltetsten Kälber. Stiersüch-
tige Kühe geben bei gutem Futter, auch wenn sie kein

"

s lebendess Kalb zur Welt bringen, ja zuweilen selbst,
wenn sie gar nicht tragendwerden, dochimmer viele

und sehr fette Milch, ja auch selbst dann noch, wenn

schon das Magerwerdenbei ihnen sich einfindetz Xundso

ist leicht zu erachten, wie sorgsam ein Biehwirth beim

Ansan der Kühe , noch mehr aber beim Antan eines

Springochsen seynmuß; denn, ist er durch die Vielleicht
schöneGestalt und volle Thätigkeiteines solchen Och-
sen zum Kauf desselben verleitet worden: so bekömmt
er unfehlbar von allen seinen Kühen lauter, mit dem

Keime zur Stier-sucht gebotene Kälber, und folglich-
wenn er die weiblichen zur Fortpflanzung erzieht, auch

lauter stiersiichtigeKühe, als wovon ich einige Beispiele«
und auch eins neuerdings aus einem nahebei Leip-

zig liegenden Rittergute, auf welchem zwei und vierzig
milchende Kühe gehalten und auf-s Beste-Verpflegtwer-

den, die Erfahrung gemacht habe.
§. 88. Da nun, zufolge des hier Gesagten, durch

stiersüchtigesVieh der Rindviehzucht, im Allgemeinen
betrachtet,unglaublich großerSchaden zugefügtwerden

—

kann: so möchtewohl sehr rathsam seyn, das Erziehen
»

eines jeden, von einer stierfüchtigen Kuh ges
borenen Kalbes, und hauptsächiicheines solchen
Ochsenkalbes, zum Springochsen landesgesetzlich

«
ZUTMWEEMund die Obrigkeiten aller Ortschaftenaus’s

»

NachdtiicklichsteMzUhalten , über die Befolgung dieses
Gesetzes khäkkgstzu Wachen; je besserdies geschähe,de-

sto mehr wiirde diese wahre und gleichsam im Dun-

keln schleichendeSeuche, die lediglich d ur ch die

» Fortpflanzung ihrer Individuen im Da-

seyn sich behauptet, »Hei-tilgtwerden.

g. -89««««-Was nun die richterliche Entscheidung
über Kauf und Verkauf stiersüchtigerThiere betrifft,
so ist dieselbe freilich eine schwierigeAufgabe, weil ein

jeder Berkäuser bei Beschuldigung des Betrugs immer

—- nur seltene Fälle ausgenommen —«mitder Unkennt-

niß des Uebelssich entschuldigt-n kann, auch vielleicht
der Betrug wirklich ohne Vorwissen des Verkäufers ge-

schieht; demnach kann der Berkciufer zur Entschädigung
« des Käufers nur in dem Falle verurtheilt werden, wenn

dieser im Stande-ist, darzuthun«,daß ihm das Thier
als nicht stiersiichtig verkauft worden, und daß
der Viehstand des Be«rkiiusers,als von der

Stiersucht befallen, bekannt ist.
·

§«90. In Betracht der Springochsen ist übrigens
noch zu bemerken, daß-, wenn znan einem, von der

Krankheit ergriffenen stark die Brust drückt, das Thier
zurücktritt Dieß Kennzeichen ist zwaxuufehlbah je-
doch nur, wenn das Uebel schon eine beträchtlicheHöhe
erreicht hat; es dient aber doch wenigstens, sowohl die

Käiuser zu warnen, als auch, auf den Besundsdesselben
die richterliche Entscheidung zu griinden.

XV. Die Bugliihmuum

§. 91. Obwohl dieses Uebel hauptsächlichbei den

Pferden vorkommt, so· findet es sich doch zum öftern

auch bei dem Rindvieh , besonders bei den Arbeitsoch2

sen, indem dieselben den Ereignissen, durchwelchedie
Bugiiihmung erzeugt werde-n kann, ebenfalls ausgesetzt »

sind. Seinen Sitz hat das Uebel in den Muskeln, Seh-
nen und Bändern, welche, indemsie den untern Theil
oder diePfanne desSchulterblattes an den

obern Theil des Oberarmbeins Use-sta-
gen, das unter dem Namen Bug bekannte Gelenk
bilden. Werden diese-Theileaus irgend eine Weise so

angegriffen,daß sie die von der Natur ihnen zugetheil-
ten Geschäftenicht gehörig ausführen können: so ver-

ursacht ein solcher Zufall dem Thiere sehr empfindliche



Schmerzen, diese zwingen les-zum Hinken nnd solches

Hinten ist das Kennzeichender Buglcil)mung—

§. 92. In den allerrneistenFällen entsteht die

Bugliihmung durch äußerlicheVerletzung des genannten

Gelenks; ein Niederfallen des Thieres, besonders wenn

es dabei mit dem-Fußeeinwiirts gleitet (weil.dann die

Verhindenden Theile eine unnatürliche Dehnung erlei-

«dm),ein heftigerStoß des Schnltergelenks gegen einen

Baumstamm oder einen andern nicht weichenden Ge-

genstand,ein Schlag von einem Pferde , ein heftiger
Stoß Von einem Rindoiehhorn, ein starkes Anprellen
der Wagendeichsel u. dgl., alle solcheEreignisse können
das Entstehen der Bugliihmung veranlassen; jedoch kann

sie auch aus innern Ursachen entstehen, nämlich durch

scharfe Säfte,
«

die in der«Körperorganisationerzeugt
werden, besonders aus einer Absetzung der Drusen-

schsirseoder einer andern rheumatischenMaterie.

§. 93. Sowohl irn erstern als im letztern Falle

zeigt »sichgemeiniglichauf der Stelle des Bugs eine

tilnschwellungder Muskeln, mehr oder weniger, nach

Maßgabe der Entstehungsursachenz das vorziiglichste
Kennzeichen aber ist das schongeriannte«-Hi nken des»

Bei us, in dessen Bug das Uebel seinen Sitz hat, und

dieses Hinten unterscheidet sichvon allen andern Arten

« desselben dadurch, daß das Thier, wenn es still ’steht,
das kranie Bein mehr , als das andere

Vorderbein nach vorn hin und den an
ganz platt auf den Boden setzt; im Gehen

xaber das befalleneBein möglichstschont, auch,fwenn

man die beleidigteStelle stark drückt,"eine schmerzhafte
Empfindung sichtbar macht.

§. 94. Von der Heilung der Bugliihmung zu

sprechen,ist hier nicht der Ort, wohl aber von den Be-
.

trügereien, zu welchen dieses Uebel so vielfache Gele-

genheitgibt. Es ist nämlich bekannt genug, wie so
mannichfach die Ursachendes Hintens bei den Thieren ·

« sind, so wie auch, daß dasselbe, je nachdem es durch

irgend etwas Schmerzenmachendes herv«orgebrachtwird,
theilsdurch akztliches.Bemiir2en,theils auch durch heil-
samesWirkender Natur friiher oder« später beseitigt
wird; und eben dieses Verschwinden gestattet der Be-

trügerei, sich desselbenibeim Verkan birglahmerThiere
zu bedienen. -

-

X

"

s

§. 95. Die wahre Bugliihmungwird seltengänz-

IJJ

lichgebend besonders wenn sie durch eine iinßereVer-

letzung des bekannten Gelenks oerursacht worden ist.
Die etwa entstandene Geschwulst der weichen Theile
Verliert sich zwar gemeiniglichbald, kömmtöfters aber

auch wieder, besonders wenn scharfe Siiftedie Entste-
hungsursachen des Uebels sind; das Hinken aber bleibt,
mit mehr oder weniger Abwechslung der Stärke.

§. 96. Da nun aber, wie §. 94 gesagt worden,
ein and eres Hinten s-— wenige Fälle ausgenommen—

«

immer sich wieder verlierti so bemühen betrügerische
Verkiinfer sich , den Kiiusern glauben zu machen , daß

das Hinten des buglahrnen Thieres auch PWßEIN Vor-«

iibergehendessey. Jst der Kiiufer nun nicht darauf be-

dacht, wegen der Wahrheit dieses Vorgehens und-folg-
lich gegen die Ueberlistungsich sichefzu stellen: so wird .

er entweder betrogen oder ist genöthigt, den Verkiiufer

gerichtlichzu belangen. «

§’.97., Ein jeder Kiinfer kann jedoch gegen der-

gleichenWidrigieiten unfehlbarsich schützen, wenn er

nur das §. 93 bezeichnete Aufsetzen des Hufs auf
den Boden, so wie die andern beiden Kennzeichenge-

hörig beachtet-, denn diese sind, wie schongesagh ein

ganz unt-riigliches Kennzeichen der Bugliihmung und

deshalb auch dem Richter ein sicheres
Mittel, dem- bsetrogenen Käuser auf Völligrechtliche
Weise Genugthuungzu Verschaffen.

Xle »Die Hüftenliihmniig.

§.·»98.Im Wesentlichen ist dieses Uebel der Brig-
liihmung gleich. Seinen Sitz hat essin der Gelenk-

.verbindnng des Kegels· oder Dickbeininochens
mit der P sa n n e d e s B e cke n-s, dessenZusammen-

«fiigung ganz der des Bugs ähnlich ist. Auch die Ent-
-

stehungsursachender Hüftenliihmungsind eben die, wel-

che, nach §. 92, die Bugliihmung hervorbringen.

g§.99. Nicht wenigergleichförmigsind die«An--

zeigen der Hüftenliihmungmit denen der Bugliihrne.
Das Thier seht im Stande der Ruhe den Hns des

,

kranken Hinterbeins beständigiiber den des gesunden
etwas hinaus, und ebenfalls platt auf den Boden;
beim Fortschreiten aber setzt es anfänglichdie Zehe die-

ses Hufs zuerst auf, welches denn beim Niedertreten

der Ferse- ein starkes»HinkenVerursgchtzhat es aber

einige Schritte gethan, so geschiehtdas Auftreten mit-
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. der ganzen untern Flächedes ans. Ein etwas stark
kes Drucken der kranken Stellemacht dem Thiere sehr

empfindliche Schmerzen, es zucktdeßhalbmit dem kran-

ken Schenkel, und weicht nach der entgegengesetzten

§. 100. Die hier beschrieb-WenAnzeigensinddem- .

nacheben fo, wie von der» Bugliihme gesagt worden,
und auch dasjenige, was einen mit denselben bekannten
und auf sie aufmerksamen Käufer vor Betrug mit einem

Hiiftenlahmen Thiere schiilzenkann, und eben so eig-
nen sie sich auch bei prozessarischen Streitig-
keiten, das Fundament zu einem-gerech-
ten Urtheilsspruch zu«seyn.«

erlL Die Rände.

§. 101. Dieses, auch unter den Benennungen
Krätzh Grind, Schäb e u. dgl. bekannte Uebel

ist an und fiir sich zwar eine bloßeHautkrankheit, kann

jedoch durch Zusammentreffen von Umständen so bösar-

tig werden, daß es den ergriffenen Thieren das Leben

raubt. Kein Thiergeschlecht ist gegen die sAnfiille der

Riiude gesichert, jedoch ist sie fast bei einem jeden selbst-
ständig, nämlich dem Geschlechte eigenthiimlich, so, daß
die des einen nie auf ein anderes übergeht,nur die wahre

Hunger- oder dii rre Rande findet sich sowohl bei

den Pferden als bei dem Rindvieh, hat bei diesen bei-

den Geschlechtern einen gleichförmigenCharakter, und

auch das Vermögen, Von eineni auf das andere über-

zugehen.
§. 102. Die diirre oder Hungerriiude besteht in

äußerstkleinen, kaum sichtbaren Geschwiirchen,welche

sehr bald nach ihrem Herborbrechen in verhältnißniiißig
kleine Schorfe sich umwandeln, die, wenn das Uebel·

einen hohen Grad erreicht, gleich einem weißgrauen
Staub auf der Haut liegen und in dem Haar sich an-

hängen; und da fortwährend neue Gefchwiirchen entste-
hen , so werdenauch fortwährendneue Schörfchen"er-

, zeugt; weßhalbdenn die ergriffenenKörperstellen,-wenn

man sie auch auf das Sorgfaltigste von vdembezeichne-
ten Staube reinigt, doch immer wieder svon demselben
bedeckt werden. -

«§. 103. Jhr Anfang ist bei jedem ergriffenen
»

Thiere sehr gering, der erste Ausbruch zeigt sich ge-

wöhnlich hinter den Ohren, an der Einbu-

gUUg des Halses »und an der Brust, Von die-

sen Stellen Verbreitet sie sich dann nach dem Niicken

hin ,« nnd endlich arti-ganzenKörper. Nochehe das Ue- -

-

bel sichtbar Wird-«VEkkancht seine beizende Materie den

Thieren sehr empfindliche-sJucken; weßhalb sie bestän-
dig sich mit den Hinterbeinenkratzen, mit den ZäsmFU
nagen, so weit als sie mit beiden reichen können-

auch so viel ihnen möglichist, an jedem harten Gegenstand
·

sich reiben. Wird dem Uebel nicht Einhalt gethan, so
verursachfes endlich ein ganzlichesVerderben der Körper--
stifte, die kranken Thiere verfallen indie größteMagerkeit,
und sterben endlich in einein Zustande der lezehrung
-§. losl. Nebst der eben beschriebenen Hunger-oder

diirren Riiude findet man bei den Pferden auch ein-en

andern Hautausschlag, welcher die fette, auch die

feuchteRiinde igenannt wird, Diese zeigt sich an-

. fänglich in wirklichen Pnsteln, von welchen die größten
den Umfang einer großenKochlinse-erlangen,und eine

blutigjauchige Materie enthalten; beim Zunehmen des

Uebels aber durchwühltdiese Materie die ergrissenen
StellendersHaut dergestalt, daß sie iiberall in blut-

wiisferigenErscheinungen hervorblickt. -

§. 105. Daß die Rande der Pferde und des Rinde-

viehes, besonders die Hungerriiude viel An-«

steckungsvermögennnd folglich auch viel Verbreitungs-
fähigkeitmit sichfiihrt,v ist bekannt genug, und diese
bösen Eigenschaftenhatisie, sie mag nun aus innern

Ursachen oder durch Ansteckungbei seinem Thiere ent-

standen seyn. In Betreff der Ansteckungist sie beson-
ders solchen Individuen gefährlich, die —- sey es nun

durch Mangel an gedeihlicherNahrung oder durch Vie-

les- Arbeiten, oder auch durch schlechte Wartung und

Pflege — einen abgemagertenKörper haben; denn die

KörpersiiftesolcherThiere haben jederZeit eine Neigung
zum Scharfwerden, weßhalbsie denn auch mehr Em-

pfänglichkeitfiir die Ansteckungder Rande besitzen, als

dieß bei wohlbeleibtewThieren der Fall ist, und eben

diese Eigenthümlichkeitist denn auch Ursache, daß man

die Hungerriiudezuweilen bei den Pferden oder»dein
Rindvieh ganzer Dörfer, ja wohl ganzer Gegenden sin-

det, nicht zu gedenken,was zu Kriegszeiten der Scha- j

den der Rande , nicht selten bei den Pferden, besonders
bei den Artillerie- und Trainpferden anrichtet.

§. 106. Aus dem hier Gesagtenergibt sichnun-·



daß die Räude eine nichts weniger als unbedeutende

Krankheit ist, Vorzüglichwegen ihrer«großen Anstek-

kungsfähigkeit,in welchem Betrachte sie denn auch mit

allem Rechte zu den Gegenständender polizeilichenAuf-

sicht und Streits-ze,s in Hinsichtauf das Gemeindeste ge-

zählt werden muß, und eben so fordert die Würdeei-

nes Richters bei den, wegen der Räude etwa entste-

henden Nechtsstreitigkeitensein Augenmerk vorzüglich

ausdieselbenzu richten. .

-

-

§· 107. Daß einem Verkäufer gelingen sollte, ei-

nen Käufer zu betriigen mit einem-Thiere, an welchem

die Räude schonfichtbarist, ist fast nicht denkbar, sehr

leicht aber kann dieß geschehenmit einem,«bei dem zwar
· das Uebel selbst-nochnicht sichtbar ist, Wohl aber das»

schon bekannte Kratzen, Nagen und Reiben

sich eingefunden hgt; denn diese Anzeigen der Räude
»

zu bemerken kann dem Käufer auf mancherlei Weise

unmöglichgemacht werden.

§. «108. Da nun zufolgealler von den·.aufmerk-
samsien Beobachtern gemachtenErfahrungen, wenig-

stens acht Tage vergehen , bevor die Räude bei einem
Von derselben befallenen Thiere Vollkommen sichtbar her-

vorbricht, die durch das Jucken dem Thier abgenörhig-
ten Bewegungen aber , die unfehlbarsten Beweise vom

Daseyn der Räude geben , so kann der Käuferauch,

wenn diese Anzeigen innerhalb der ersten drei

Tage nach geichehenenrKaufe sich finden, das Zu-

riicknehmen des Thieres und das Zuriickgebendes-Kauf-

geldes mit allenrRechte, und so eben auch den Bei-

stand des Richters verlangen.
·

«

«

-X71ll«. DieRäudesder Schafe.

§. 109. Diese Krankheit gehörtzu den mancher-

le.i-Uebeln, welche diesem Thiergeschlechtausschließlich
eigen sind, und durchs welche sehr viele Käufer schon-
hintergangen worden sind.. Die wahre Räude der

Schafe ist eben:so ansteckend, als die zuvor beschriebene

Hungerräude;jedoch einzig und allein gfiir
Schafezdenn auch selbst auf die Ziegen, als ein

mitspgusSchafen so nahe verwandtes FiTIhiergeschleehnv
hat das Räudegift nicht die mindesteMacht.

§. 110. An und für-sichgehört die Schafräude

zu den Arten der trockenen-Rände;jedochunterscheidet
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sie sichvon andern wesentlich dadurch: daß sie in Wirk-

lichen und beträchtlich großen Schörfen hervorbrichk
Jn vielen Schriften wird zwar gesagt: die Schafkäw

de könne auch ohne Ansieckung, nämlich aus in-

nern Ursachen bei den Thieren entstehen; ich«behaupte
aberjund getraue mir auch nöthigen Falls, es hin-
länglich zu beweisen, daß diese Meinung gänzlich
grundlos ist: daß zwar bei den Schasen Hautausschläge
aus innern Ursachen entstehen; daß die wahre Schaf-
«.räude aber (obwohl sie freilich irgendwo bei einem

Schafe zuerst aus innern Ursachen entstanden seyn
muß) doch in unsern Zeiten und bei den scuropäischen

Schafen, einzig und allein durch Ansteckunghervorge- »

bracht wird.
"

§. stil. Der erste Ausbruch der Schafräude ge-

schieht ebenfalls auf sehr wenigen Körperstellenz ja
sehr oft nur auf einer einzigen; und deßhalb ist dersel-
be, besonders bei Thieren, deren Wolle nach der Schur
schon wieder beträchtlichhervor-gewachsenist, schwer zu

bemerken. Da jedoch die Materie auf den ergriffenen
Körperstellen,nach Art aller trockenen Räuden, den

Thieren heftigesJuckenverursacht, und sie eben so, wie

von der trocknen Rande 103. gesagt worden, Von

dieser Plage durch Kratzen, Nagen und Reiben an

harten Gegenständen, sich zu befreien suchen z«so darf
man nur auf diese Körperbewegungensein Augenmerk
richten, um die ergriffenen Stellen zzu finden, und
durch diese vomDafeyn derSeuche sogleichüberzeugt
zu werde-n.

f

«

.

§..112. Jst. aber die Aufmerksamkeit des Schä-

fers nicht rege genug, um die eben genannten Anin- «

gen gleich beim ersten Erscheinen derselben zu gewah-
ren, und die, gegen die Verbreitung des Uebels erfor-
derlichen Mittel anzuwenden; so schleichtdasselbe sehr
bald unter der ganzen Heerde sich ein; und dann ist
ein großerAufwand von Miihe und Kostenerforder-

lich, wenn die Heerde von demselben wieder befreit,
und verhütet werden soll, daß die Krankheitauch auf
andere Heerden iibergeht, und auf diesem Wege end-
lich über ganze große Gegenden sich verbreitet: als

wovon diejenigen Gegenden ein Beispielgeben, in wel-

chen von der Schasrände alle Heerden befallen,und

diesedeßhalb Schmierviehheerdem und ihre
Schäfer Schmierschäfer genanntwerdenz weil sie
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fortwährendein Gefäß mit Rändesalbezum Gebrauch
bei sich haben.

·

§. 113. Obwohl die Schlafriiudeeben so, »wir
'

ander-eArten der wahren Rande, wenn sie bei den

ergriffenen Thieren die höchsteBösartigkeit erreicht-,
denselben (und zwar, indem sie ihren Körper entweder-

in den .§. 103 genannten Zustandjoder auch in den

der Wassersucht verseht) das Leben raubt; so ge-

schieht dieß doch nur sehr selten, weil diese Seuche,
und was gegen dieselbe geschehenkann, zu bekannt ist,
als daß sie zu solchen verheerenden Fortschritten gelan-

gen könnte.

§. 114. Da nun aber, wie aus dem Vorherges
gangenen sich ergibt- die Schafriiude den Schafviehbe-
sitzern sehr viel Uebel zuzufügenvermögend ist, so
verdient dieß ebenfalls die Beachtung der Veteriniirpo-
lizei, und einem jeden, der Schafe kaufen will,.ist
aufs ernstlichste anznrathen,’genau Acht zu haben:

sz

ob in« der Heerde,ans—welcher er Schafe zu kaufen
-

verlangt, Individuen sind,sweiche ne.§. 111 oc-

nrerkten Kennzeichen vom Dasevn der Räude sicht-
bar machen, und zweitens , daß wenn er unter den

. schonbekominenen Schafen dergleichen rnit diesen

«

Kennzeichen findet, er veranstaltet, daß augenblick-
lich diese siim m tlich aus der Heerde entfernt, etwa

vierzehnTage entfernt gehalten werden: als in welcher
Zeit denn bei fleißigenrNachsuchen sich zeigen wird,
ob vielleicht die sogenanntenBlicken oder Schafliiuse
die Ursache des Kratzens u.dgl. sind, oder ob er räu-

digeSchafe bekommen hatz im letztern Falle muß
ihm denn auch, wenn er gegen den Verkiiuser Kla-
ge zu erheben gezwungen ist« gerichtlicherBeistand,
und ganz von Rechtswegen,.werden.

'

.

Entschlußsorgen

146. Pferdezucht.
X"1.Aus Limburg an der Lahn, Mitte Ja-

. nuars 1828.
(

Von dem herzngl. Nasfauischen Thierarzt S t eigen

Seit dem Zo. November des vergangene-n Jahres habe
ich wieder in einem Dorfe die typhiise Lungenseuchh
sogenannte Lungenfänle des Rindviehes, - von welcher schon in—

den vorhergehenden Blättern die Rede war, zu behandeln ge-

habt. Unsteckung habe ich dabei nicht beobachtet. «Bei einigen
Stücken« welche schon 6—8 Wochen krank waren nnd wo mei-

stens alle Hülfe vergebens ist, habe ich den weißenJlrsenik in

Pulverform, niit Altheewurzel vermischt, angewandtz er schien
bei einigen die beste-«Wirkung zu äußern. Das Nähere dar--
--iiber werde ich in der Folge mittheilen. Auchbei Pferden-
die an Abmagerung, an dem sogenannten Fertschmelzen litten, ,

-— habe ich den Arsenik mit dem bestenErfolg angewandt««undda-
·

durch die Meinung alter Kavalleristen, Kutscher und Neitknechte
’

bestätigt gefunden, nach welcher·sie ihre magern Pferde in sur-.

zer Zeit dick und beleibt zu machen glaubenz doch must die

Gabe nur in ganz kleinen Dosen beliehen.,. .

Auch habe ich den« Arsenik zur Tödtung eines Pferdes
angewandt, nachdem ich hierzu die Blausiiure versucht hatte,
worüber ich das Resultat mittheilen will.

»

.
Nach der Jnsusion von 150 Tropfen reiner Blausäure

fiel das Thierplbtzlich um , so daß ich kaum die Verm jagt-—
leer-is zustecken rannte, athmete sebr heftig und schnell, schlug
mit den Beinen, tobte, stöhnteund ächzte,nach einigen Minu-

ten strecktees sich aus wie im Sterben, und ich glaubte , «es

würde sogleich endigen; doch nach und nach wurde es ruhiger,
das Uthnren langsamer und freier, und nach 8 —- 10 Minuten

richtete es sich schon wieder aus, blieb jedoch noch auf dem -

Correspondenz.
Baucheliegeny Ich wollte es anfingen, es konnte aber noch
nicht aufstehen und fiel bei jedem Versuche dazu wieder nieder-.
Nach 12—.—-I4Minuten nach der Einsprihnng fprang,es, durch

» Schläge dazu aufgeregt, wieder anf, taumelte aber und schien
»sehr«matt auf den Beinen zu seyn. Nach 15 —- 18 Minuten

nach der Jnfusion war das Thier jedoch wieder so gesund nnd

munter-, als zuvor. Nun gab ich ihm 1 Loth Arsenik in 1

Pfd. Wasser aufgelöst.

Drei Stunden daraus war es noch ganz ruhig, nach die-

ser Zeit legte es sich aber nieder, zeigte heftigzeSchmerzen im

Hinterleibe und endete nach vier fund einer halben Stunde nach
der Eingabe unter Convulsionem Den Sectionsbefund werde

ich spätermittheiletn

2. Aus Neustadt an der Dossa, Mitte Ia-
nuars1828.

Ich eile Ihnen zu benachrichtigen, daß endlich der etc-abi-

sche Hengst auf unserm Gtstüt angekommen ist. Er ist ein

Fuchs mit Schuippe, U Viertel sächsischenMaß hoch, 14 Jahre
alt- und kostet 1300«Stiitk Dukaten. Er ist ohnstttctsg eines

der edelsten Pferde, das je aus Ar abien zu uns gekommen
und allen andern vorzuziehem die ich noch aus diesem Ur- und»
Stammlande der Pferde gesehen habe. Der Bereiter S ch.a re

tecket, welcher seinen Transport geleskskkhat ihn mit großer

Sorgfalt gepflegt, und trog eines so weiten Marsches befindet
er sich doch sehr wohl und ist so Umkka daß er sehr oft auf

— den Hinterbeinen steht. Er ist die Zierde unseres Gesicle die

es dem verdienstvollen Oberstallmeiftervon Knobelsdorf,
Excellenz, verdankt und von welchem sieheine ganz veredelte Nach-
zucht mit allem Recht erwarten läßt.
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